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iM r
Der Maler Adolf Dietrich, der in

Berlingen am Untersee sein Bauerngütlein
bewirtschaftet, ist der schweizerische
Vertreter jener Richtung in der modernen

Malerei, die als Kunst der Maîtres populaires

bekannt geworden ist. Maler, die

aus Liebhaberei neben ihrem Beruf am
Feierabend Bilder malten, hat es auch zu
andern Zeiten, und mehr als heute, gegeben.

Aber niemand nannte sie Maîtres, sie

dachten nicht daran, mit den Meistern
der Zunft zu konkurrieren, sie waren
Dilettanten und wollten es sein.

Die Arbeiten der Maîtres populaires
reihen sich indessen zwanglos in die

Entwicklung der neuen Kunstformen ein, die

sich von den feinen und feinsten
individuellen Subtilitäten der Impressionisten
loszumachen und auf die allgemeinen,
grundlegenden und primitiven Formen der

bildlichen Darstellung zurückzugreifen
trachten. Dazu kommt, daß der
Berufskünstler selbst die Grenzen verwischt,
indem er seine schulmäßige Bildung
verleugnet, tatsächlich auf sie verzichtet und
sich mit Vorliebe als Autodidakt ausgibt.

Grundsätzlich unterscheidet sich der
Berufskünstler vom Dilettanten nicht in
der künstlerischen Anlage, sondern durch
den Willen, sein Leben der Kunst zu
widmen, sich in den geschichtlichen Ablauf
des Kunstgeschehens einzureihen; er ist
der Kunst gegenüber mit all seinem Können,

mit seinem Leben verpflichtet, er ist
von ihr innerlich und äußerlich abhängig.
Der Dilettant aber darf jederzeit
unbeschwerten Herzens den Pinsel beiseite

legen und statt dessen sein Gärtlein
kultivieren, die Kunst ist sein Feierabend,
vielleicht auch sein Ehrgeiz, aber nicht Mittelpunkt

des Lebens. Mit seinen dilettantischen

Kenntnissen, seinem ungeübten

Handwerk, malt er alte Postkarten ab,
porträtiert er Familienglieder und Haustiere
oder was sonst in seiner Nähe ihm ans
Herz gewachsen ist oder seinen bildnerischen

Drang zum Abmalen oder Darstellen

reizt. Er malt so gut es gehen will und

was er malt, entbehrt der künstlerischen
Verbindlichkeit.

Der Maître populaire aber ist kein
Dilettant. Er war es, solange er seine freie
Zeit mit Malen ausfüllte um des Malens
willen, solange es ihm ferne lag, in
Wettbewerb mit dem Maler vom Fach zu treten
und « Maler zu werden », fern, schon weil
in seinen Kreisen ein solcher ausgefallener
Beruf nicht üblich war. Das ändert sich,
als eifrige Kunstfreunde in seinen Bildern
einer Kraft gewahr werden, die sie in
diesem unbeholfenen Kleid erstaunt, einer
Kraft, die ihren Ursprung in dem verbissenen

Bemühen des Malers um den erlebten,

ihm am Herzen liegenden Gegenstand
hat, während dem Berufskünstler über den
Problemen der Bildform dieser Gegenstand
mehr oder weniger verloren gegangen ist.
Der Sonntagsmaler sieht sich mit einemmal

ins Licht der geschichtlichen Kunst
gerückt, als Maître populaire erhält seine
Kunst verbindliche Kraft, als ein im Herzen

echter Künstler übernimmt er die

Verantwortung und seine naive LIandschrift
wird zur geprägten Form.

So zeichnet Adolf Dietrich, und sogar
im Auftrag, eine Lithographie, in der er,
ohne zwar eine gewisse steife Sorgfalt zu
verleugnen, das intensive, konkrete Erlebnis

am Gegenständlichen mit geübter
LIand — klar sind Augen und Nase in
ihrem feuchten Glanz herausgeholt — in
sichere Formen bindet.

Gubert Griot.
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Wir freuen uns, unsern Abonnenten eine Original*
lithographie von Adolf Dietrich zu überreichen.
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ver Klalsr tkdoll Districk, àer in
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trster jener llicktung in àer modernen

lVlalsrei, die aïs Kunst àer Klaîtres popu^
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nus Kiekkakerei neken ilu-ein llerul am
Keisrakend llilàsr malten, liai es auck /.u

andern Keitsn, unà mekr aïs keute, gage^
Ken. ^KKer niemand nannte sis klaitres, sis

àackten nickt daran, mit àsn Kleistern
àei- Kunlt du konkurrieren, sis waren
Dilettanten unà wollten os sein.
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àusllen 8uktilitätsn àsr Impressionisten
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grundlegenden unà primitiven Kornren àsr

kildlicksn Darstellung durückdugrsilsn
tracktsn, Dadu kommt, àaL àsr lZeruks^

Künstler sslkst àis drenden verwisckt, im
àem er seine sckulmälZigs IZildung ver-
leugnet, tatsäcklick nul sie verdicktet unà
sick mit Vorlieks aïs Autodidakt ausgikt,

drundsätdlick untsrscksiàst sick àsr
llerulskünstler vom Dilettanten nickt in
àsr künstleriscken Anlage, sonàsrn àurck
àsn Willen, sein Keken àer Kunst du w'uK

men, sick in àsn gesckicktlicken k,klaul
àss Kunstgssckekens sindureiksn; er ist
àer Kunst gegsnüker mit all seinem Köm

nsn, mit seinem Keken verpllicktet, er ist
von ikr innerlick unà äulZsrlick akkängig.
Der Dilettant aksr darl jederdsit unke^
sckwsrten llerdöns àsn Kinsel keissite
legen unà statt àssssn sein därtlsin kulti-
vieren, àis Kunst ist seinKsierakenà, viel^
leickt auck ssinKkrgeid, aksr nickt Mittel^
punkt àss Kekens, Klit seinen dilettanti^
scken Kenntnissen, seinem ungsüktsn

Handwerk, malt er alte Kostkartsn ak, pcm
trätisrt er Kamilisngliedsr unà Haustiers
oàer was sonst in ssiner kiake ikm ans
Her? gewacksen ist oàer seinen kildnerK
scken Drang dum iVkmalen oàer Darstek
len rvidt, Kr malt so gut es geken will unà

was er malt, sntkekrt àer künstleriscken
Verkindlickksit,

Der lVIaitre populaire akvr ist kein
Dilettant, Kr war es, solange er seine lrsie
Keit mit klalsn auslüllts um cles Klalsns
willen, solange es ikm lerne lag, in Wett-
kswerk mit àem k-lalsr vom Kack du treten
unà « lVlaler du weràsn », lern, sckon weil
in seinen Kreisen sin solcker ausgslallener
llsrul nickt üklick war. Das ändert sick,
als eilrigs Kunstlreunàe in seinen llildern
einer Kralt gewakr werden, die sie in die-

sem unkskollenen Kleid erstaunt, einer
Kralt, die ikren Ursprung in dem vsrkis^
senen llsmüken des klalsrs um den erlslu
ten, ikm am Herden liegenden degenstand
liat, wäkrend dem lZsrulskünstler üksr den
Kroklemen dsrllildlorm dieser degenstand
mekr oder weniger verloren gegangen ist.
Der 8onntagsmaler siskt sick mit einsim
mal ins Kickt der gesckicktlicken Kunst
gerückt, als Klaitre populaire erkält seine
Kunst verkindlicke Kralt, als sin im Der-
den ecktsr Künstler üksrnimmt sr die Ver-
antwortung und seine naive Ilandsckrikt
wird dur geprägten Korm,

80 dsicknst /cdoll Districk, und sogar
im ^.ultrag, sine Kitkograpkie, in der er,
okne dwar eine gewisse steile 8orglalt du

verleugnen, das intensive, konkrete Krlek-
nis am dsgenständlicken mit gsüktsr
Kland — klar sind k.ugsn und klase in
ikrem leuckten dland ksrausgskolt — in
sickere Kormen kindst.

duàe/î driot.
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